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Klugscheißer, oder was ist Fake

 

Ein fantastischer Jugendroman ab 12 Jahren.

Als Jannes nach dem Fußballspiel in der Umkleide steht und sein Blick beim Abtrocknen in den Spiegel fällt, starrt er erschrocken auf dieses … Phänomen. 

Auf sein zweites Ich. Nachdem dieses sich auch noch  bewegt und zu ihm spricht, wird Jannes Alltag gehörig auf den Kopf gestellt, denn fortan sorgt dieser Doppelgänger für Chaos in Schule und Familie.

Immer wieder fragt sich Jannes: Wo kommt dieser Klugscheißer her? Was will der von mir? 

Etwas später schikaniert Jannes’ Gang Enno. Da setzt dieser Doppelgänger sogar noch einen drauf. Oh, ist der vielleicht da, um von uns zu lernen?

Im nächsten Schuljahr kommt ein Neuer in die Klasse, Moritz, dem sich die Gang sofort annimmt. Doch im Gegensatz zur Gang ist Jannes 2 freundlich zu ihm. Das verwirrt Jannes total.

Ein Krankheitsfall in seinem Umfeld zwingt ihn schließlich dazu, genauer hinzusehen.

Doch was er da entdeckt, hätte er sich nicht einmal in seinen kühnsten Träumen vorgestellt und er braucht erst einmal Zeit zum – Nachdenken.

Fantastischer Jugendroman ab 12 Jahren.

 

 

Mitten aus einem turbulenten Teenager Alltag!
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1. Mal wieder verpennt

 

Hi, Leute, ich bin Jannes! Der echte Jannes! Ich muss das absolut betonen, denn ihr glaubt nicht, was mir passiert ist. Das war richtig crazy. Bestimmt sagt ihr am Ende: 

Hey, mir würde das garantiert nie passieren! Never. Halt! Sagt bloß nicht – never. Es gibt so viel verrücktes und schlimmes Zeugs. Keiner weiß, was morgen passiert. Oder habt ihr etwa eine Hotline to the future?

***

Vorwitzige Sonnenstrahlen kitzelten mich beim Aufwachen an der Wange, denn in meinem Zimmer war es schon hell. Oh, no! Während ich laut aufseufzte, fischte mein rechter Arm nach dem Handy, das im Regal neben dem Bett lag. Mit dem linken, mühsam geöffneten Auge, konnte ich auf dem Display erkennen, dass es inzwischen kurz vor acht war. Shit! Die erste Stunde hatte mal wieder ohne mich angefangen. Die Physikstunde dreiviertel neun konnte ich in der Tat noch schaffen. 

Ein leichtes Grummeln fuhr mir durch den Magen und ich spürte, dass erneut so ein richtiger Scheißtag in der Luft hing. Wie sehr das noch untertrieben war, konnte ich zu diesem Zeitpunkt zum Glück nicht ahnen. 

Ich verzog das Gesicht, als hätte ich in einen sauren Apfel gebissen, schlug missmutig die Bettdecke zurück. Langsam kam ich in die Senkrechte, trottete zum Bad. Im Flur traf ich auf Mama und meine vierjährigen Zwillingsschwestern Mila und Lina. Die Mädchen stritten sich wie so oft und zogen einander an ihren langen schwarzen Zöpfen. Milas blaue Augen funkelten dabei angriffslustig.

„Morgen“, murmelte ich und wollte mich an den dreien vorbeidrängen.

„Guten Morgen, Jan.“ Mama strich mir über den Oberarm. „Freistunde?“

„Genau.“

„Seid bitte leise, hört auf. Papa schläft noch.“ Mama versuchte, die Mädchen auseinanderzuschieben. Papa schläft noch? Früh um acht? Im Vorübergehen reichte ein Seitenblick zum Couchtisch im Wohnzimmer, neben dem sich die leeren Bierflaschen stapelten. Seine Schicht war mal wieder feucht gewesen.

Trotz Ermahnung meckerten meine Schwestern weiter. Mama mühte sich ab, die beiden in ihre Ballerinas und Jacken zu stopfen. Nachdem sie tief durchgeatmet hatte, drückte sie ihnen die Rucksäcke für die Kita in die Arme und schob sie zur Wohnungstür. Dort drehte sie sich noch einmal zu mir um. „Bis später, Großer.“ Ich sah das gequälte Lächeln, das auf ihrem Gesicht lag.

Kaum war ich im Bad angelangt, schloss ich die Tür unüberhörbar ab. Nicht, dass Mila etwas vergessen hatte und mir doch wieder hinterherkam. 

Du sollst dich beim Pinkeln hinsetzen. Mama hat nämlich keine Lust, dir hinterherzuputzen. Petze. Mila konnte ziemlich nervig sein. Mit Lina dagegen kam ich ganz gut klar.

Zehn Minuten später machte ich mich fertig für den kommenden Schultag. Zum Schluss krallte ich mir den Rucksack. Weil ich mir keine Zeit mehr zum Frühstücken nahm, holte ich mir wenigstens zwei Schokoriegel aus dem Küchenschrank, langte nach einer Banane, die im Obstkorb lag und füllte flugs eine Wasserflasche auf. Bestens vorbereitet, schlüpfte ich im Flur in meine Sneaker, zog die Jacke an und griff mir den Fahrradhelm, der auf dem obersten Garderobenbrett lag. Danach holte ich noch meinen Schlüsselbund vom Haken, schon ließ ich die Wohnungstür hinter mir ins Schloss knallen.

Auch heute dauerte es ewig, bis der Fahrstuhl im neunten Stock angekommen war. Zum Glück wohnten wir nicht ganz oben im Vierzehnten. Da hätte ich in der Zwischenzeit gechillt noch eine Cola trinken können. Mit einem Plonk öffnete sich die rechte Tür. Ich schwang ich mich hinein, drückte die Taste für den Keller, denn dort wartete mein Fahrrad. 

Der Schulbus, für den ich zwar eine Monatskarte hatte, war schon durch. Der nächste fuhr laut Fahrplan erst in dreißig Minuten. Um nicht auch zur nächsten Stunde zu fehlen, nahm ich den Flitzer und auch die Abkürzung, bei der ich die meisten Ampeln umfahren konnte. 

Ich trat ordentlich in die Pedale, doch wer hätte gedacht, dass ich die fünf Kilometer bis zur Schule heute mit der Geschwindigkeit eines Tour de France Rennradlers zurücklegen würde?

Deutlich früher als erwartet tauchten am Rande eines riesigen Neubaugebietes die Umrisse der Schule auf und so schloss ich um halb neun das Fahrrad auf dem Schulgelände ab.

***

Unter lautem Gegröle wurde ich von meiner Gang in der 7a empfangen. 

Lars Hoppert, von uns allen Lasse genannt, feixte. „Na, Juxi, wieder mal verpennt?“ 

Neo boxte mir im Vorbeigehen spielerisch in die Rippen. „Hey, du Schlafmütze!“

Louis, der Jüngste aus unserer vierer Gang, wuschelte sich lächelnd durch die kurzen, braunen Haare. „Schnarchnase!“

Mit einem Rundumblick ließ ich mich auf meinen Stuhl neben Lasse fallen. „Hi, Alter. Bei euch ist es aber auch ziemlich fade!“ 

„Noch nich gehört?“ Er zog die linke Augenbraue in die Höhe. „Der Klemmring ist nich da. Hättest ruhig ’ne Stunde länger pennen können!“

Somit war unser Physiklehrer, Herr Flemmring, immer noch krank. „Vertretung?“

„Ästchen.“ Lasse lachte auf, schielte dann vielsagend vor zur Tafel. Da stand der Plan! Voll logo, mal wieder Selbststudium!

Gleichzeitig mit dem Stundenklingeln beehrte uns wie angekündigt Frau Baum. Der Begriff Baum war völlig daneben, denn sie war spindeldürr, trug die roten Haare als Bob geschnitten und so wie heute, meist sogar noch Lederklamotten. Unsere heutige Aufpasserin und sonstige Biolehrerin, nahm sofort am Lehrerpult Platz, zog einen Stapel Blätter aus ihrer Tasche und begann mit dem Korrigieren. 

Augenblicklich spaltete sich unsere Klasse in zwei Abteile. Im ersten wurden zielstrebig die Physikbücher und Hefter aufgeschlagen, sorgfältig die angegebenen Seiten mit dem Lehrbuch verglichen, danach in höchster Konzentration die gestellten Aufgaben erfüllt. Da unsere Gang in diesem nicht fahren wollte, ging es bei uns im zweiten wesentlich gelassener zu. Wir freuten uns über die geschenkte Zeit und tauschten uns lautstark über die neuesten Fußballergebnisse und Erfahrungen im Kletterpark aus. 

Nach einer Weile blickte Frau Baum auf. Sie schaute kopfschüttelnd in unsere Richtung. „Geht das auch ein bisschen leiser? Die Herren ziehen mal wieder ihr eigenes Ding durch, was? Wirklich toll, dass ihr schon so superschlau seid und alles könnt!“

„Logisch! Gut gecheckt, Frau Lehrerin!“ Lasse grinste breit.  

In den folgenden beiden Mathestunden verging uns jedoch das Grinsen. Wir mussten unter anderem nach einem unbekannten Y suchen und sollten es in Gleichung setzen. Echt Leute, für mich fühlten sich die Textaufgaben wie ein großes Labyrinth an, mein Y hielt sich bis zum Unterrichtsende eisern versteckt. Als dann endlich das Bimmeln der Schulglocke ertönte, atmete ich, wie auch die meisten rundum, erleichtert auf. In Windeseile ergoss sich die Schülerwalze, wie heiße Lava nach einem Vulkanausbruch, zur großen Pause auf den Schulhof.

Unsere Schule war ein riesiger Altbau, der schon Anfang des vorigen Jahrhunderts erbaut worden war. Dazu gehörte ein weitläufiger Hof, fast schon ein kleiner Park. Mit vielen alten Bäumen, sogar einem Springbrunnen, in dem Goldfische schwammen. Der Lieblingsplatz unserer Gang war die Bank gleich gegenüber, die an eine Gruppe von Trauerweiden grenzte. 

Doch kaum hatten wir uns dort gemütlich hingelümmelt und ich mir die Schokoriegel und die Banane schmecken lassen, kam frischer Wind auf. „Oh, oh!“ Mit der rechten Hand griff sich Neo an die etwas längeren schwarzen Haare, versuchte wohl, seine Frisur zu retten, mit der anderen deutete er zum Himmel. Da rotteten sich doch tatsächlich immer mehr dunkle Wolken zusammen.

„Shit, ich hab heute Nachmittag noch ein Freundschaftsspiel!“ Ich schnalzte mit der Zunge.

„So lange hält’s bestimmt noch aus.“

„Hoffentlich. Ich wollte wieder das Rad nehmen.“ 

„Deinen Alten kannst’e ja nicht mehr einspannen, was?“ Louis warf mir einen unsicheren Seitenblick zu.

Ich schüttelte den Kopf. „Nee, nicht, seit …“ Zwar redete ich nicht viel, und schon gar nicht gerne darüber, aber meine Gang hatte ja Augen im Kopf. Sie wussten, dass mein Papa seit einem Jahr arbeitslos war und sich am liebsten an der Bierflasche festhielt. Auch, dass er vor kurzem die Fahrerlaubnis verloren hatte.

„No front, es hat auch Vorteile!“ Lasse knuffte mich in die Seite. „Hey, Alter, dann stehst’e nich so unter Beobachtung!“

„Mehr Freiheiten zu haben, hat was für sich!“, bestätigte Neo, denn der kannte sich da bestens aus. Er hatte keine Geschwister. Seine Mutter war als Architektin oft bis spätabends im Büro, während sein Vater, ein Vertreter für Baumaschinen, sehr viel unterwegs war.

Viel zu früh wurden wir vom aufdringlichen Klingeln unterbrochen und trabten lustlos zu den beiden anschließenden Deutschstunden. Die dehnten sich mal wieder endlos. Doch irgendwann konnte auch dieser Schultag abgehakt werden. 

Als ich mein Fahrrad abholen wollte, war es tatsächlich noch da. Nicht mal platte Reifen. Hammer! Vielleicht doch kein so beschissener Tag, schoss es mir beiläufig durch den Kopf.

Mit Rückenwind gings blitzschnell nach Hause. Doch das Rad konnte ich keinesfalls im Hausflur stehenlassen, nicht mal fünf unbeobachtete Minuten. Das wäre hier in der Gegend keine gute Idee gewesen. Deshalb wuchtete ich es, um Zeit zu sparen, kurzerhand hochkant mit in den Fahrstuhl. Zusammen rauschten wir in den neunten Stock. Dort lehnte ich meinen Flitzer an die Wand neben der Wohnungstür. Mit Lichtgeschwindigkeit knallte ich den Schulrucksack in mein Zimmer und schnappte mir die Fußballklamotten. 




2. Mein zweites Gesicht 

Ich schaffte es pünktlich zum Spielbeginn. Allerdings traf gleichzeitig mit mir der erste Donnerschlag ein. Als kurze Zeit später unser Trainer seinen Kopf in die Umkleide steckte, lag ein aufmunterndes Lächeln auf seinem Gesicht. „Hey, Jungs, das zieht bestimmt vorbei. Also rein in die Klamotten und ab auf den Platz!“ 

In den fünf Jahren, in denen ich schon beim FC Klasterbach trainierte, erst bei den Bambini / U 7, danach bei den aufrückenden Junioren, hatte ich selten so ein ätzendes Spiel gehabt. Erst fing es an zu regnen, war ja voll logo, wie sollte es auch anders sein. Dann stolperte ich beim Ballabspielen, mein rechtes Knie holte sich eine blutige Schramme. 

Zu guter Letzt kickte ein Foul von Matteo, diesem Blödmann und Stürmer der gegnerischen Mannschaft, mich völlig auf den Rasen und meine Laune total in den Keller. 

Ich hoffe, ihr fühlt mit mir, Leute! Missmutig schielte ich auf die Uhr über dem Vereinshaus. Noch zehn Minuten Spielzeit. Okay, würde ich schon noch durchstehen. Immerhin war ich Sportler und kein Weichei! Nach diesen zehn Minuten, die sich hinzogen wie ein ausgelutschter Kaugummi, trabte ich mit den anderen zurück in die Umkleide. 

Sogleich klopfte Noah mir auf die Schulter. „Eh, das war echt fies von Matteo!“

„Und ob!“ Ich schielte auf meine linke Wade. 

„Wird ’n schöner blauer Fleck, Alter!“ Die umstehenden Jungs feixten. 

Ich hob den Blick und fixierte Finn. „Das letzte Training war für dich voll umsonst. Jeder Anfänger hätte den Freistoß in ein Tor verwandeln können. Aber du schießt ja lieber an den Pfosten. So ein Loser!“ 

„Sorry“, murmelte Finn. „Ich hab einfach den Winkel falsch eingeschätzt.“ Mit hängendem Kopf schlich er zu den Duschen.

„Zum Glück konnte ich es zehn Minuten später ausgleichen!“, rief Elias in die Runde. Er schlug sich an die Brust. Tja, das musste man ihm lassen. Dieser Angeber hatte wirklich was drauf.

„Wir haben das Spiel gewonnen, slay!“ Noah lachte kurz auf. „Alter, das zählt!“ 

Nach und nach hatten alle ihre dreckigen Sachen fallengelassen und sich, mit einem Handtuch bewaffnet, verzogen.

Auch ich stand ein paar Minuten später mit geschlossenen Augen unter der Dusche, ließ das warme Wasser auf mich niederprasseln und spülte den ganzen Frust und Modder weg. Dabei vergaß ich wohl die Zeit, denn als ich das Wasser abdrehte, stellte ich erstaunt fest, dass ich der Letzte war. Nicht schlecht, hatte ich wenigstens meine Ruhe. Mit dem Handtuch um die Hüften schlenderte ich zur Umkleide, um mich fertig abzutrocknen. Als ich mir durch die Haare rubbelte, schaute ich wie nebenbei in einen der Spiegel, die an der Wand über den Umkleidebänken hingen. 

Mit einem spitzen Schrei rutschte mir das Handtuch über die Schultern bis zu den Hüften und rauschte dann zu Boden. Im Adamskostüm, mit vor Schreck aufgeblasenen Backen, starrte ich auf mein Spiegelbild.

Mein Herz raste, Schweißperlen breiteten sich auf meiner Stirn aus. Das Atmen fiel mir schwer. Was – war – das? Sah ich etwa doppelt, weil dieser Kopfstoß, noch kurz vor dem Abpfiff, vielleicht zu schmerzhaft gewesen war? Das konnte doch nicht sein!

Schnell schloss ich die Augen, schlug die Hände davor. Wie ein kleines Kind, das denkt, es könnte sich so unsichtbar machen. Ganz langsam lugte ich zwischen den Fingern hindurch. Aber es half nichts! Immer noch sah ich mein Spiegelbild und neben mir war … ich … noch mal da? Die kurzen, braunen Haare wild in die Botanik ragend wie bei mir. Zwei missmutig und erschrocken blickende blaue Augen. Wir zwei in der Realität, die sich auch beide spiegelten. Oh, Mann!

Hatte ich vielleicht zu heiß geduscht und das alles war eine Fata Morgana? Ganz vorsichtig riskierte ich einen Blick zur Seite. Ob dieser Andere genauso nackt war wie ich? Total! Das wurde ja immer verrückter.

Völlig unerwartet tippte mir dieser zweite Jannes auf den Oberarm. Ein erneuter Schrei bahnte sich seinen Weg. Verständnislos schüttelte ich den Kopf, stierte mit großen Augen wieder in den Spiegel. In mein zweites Gesicht.

„Hi, Jannes“, säuselte seine Stimme an meinem Ohr. „Ich bin dein Doppelgänger. Ich werde dich von nun an überallhin begleiten.“ Ein breites Grinsen lag dabei auf seinem Gesicht. Er bückte sich flugs und reichte mir eines der beiden Handtücher, die auf dem Boden lagen. „Hier, nimm! Nicht, dass das Gürkchen noch ’nen Schnupfen kriegt!“

Etwas umständlich schlang ich mir das Tuch um die Hüfte. Er tat es mir nach.

Was geschah hier gerade? Träumte ich vielleicht? Ich kniff mich selbst in die Wange. „Aua!“ Nein, das war alles irgendwie – echt! 

„Ich … ich habe dich aber nicht … bestellt“, stammelte ich. Ganz, ganz langsam erwachte ich aus der ersten Schockstarre. Vorsichtig linste ich nach rechts.

„Pech für dich. Musst eben besser aufpassen, was du beim Online-Shopping in den Warenkorb legst!“ Mein Zwilling hob die Augenbrauen und tippte sich wie ein grüßendes Maskottchen mit der Hand an die Stirn.

„Komm, Alter, verpiss’ dich!“ Genervt schüttelte ich den Kopf. Doch dieser Doppelgänger zuckte unbeeindruckt mit den Achseln. Mann, was sollte das? Entschlossen steuerte ich meinen Schrank an, kramte frische Klamotten raus, zog mich an. Während ich die Drecksachen in den Rucksack stopfte, warf ich einen flüchtigen Blick hinüber zu diesem Jannes 2. Auch er stand inzwischen in voller Montur neben einer der Umkleidebänke. Schnell schnappte ich mir meinen Helm vom Stahlspind, sperrte ab und stiefelte zum Ausgang. 

„Ich komme mit!“, hörte ich es hinter mir rufen.

„Nee, ganz bestimmt – nicht!“ Ich schlüpfte zur Tür hinaus, warf sie anschließend hart ins Schloss. Zielstrebig lief ich zu den Fahrradständern. Glücklicherweise hatte der Nieselregen aufgehört. Die verbliebenen Wolken ließen zur Versöhnung ein paar Sonnenstrahlen durch. Bevor ich losradelte, schaute ich mich vorsichtshalber nach allen Seiten um. Verlassen lag der Parkplatz da. Wie ausgestorben die Gasse zur Hauptstraße. 

Erleichtert trat ich kräftig in die Pedale. So dauerte es gar nicht lange, bis ich unsere Wohnungstür aufschließen konnte. Ohne zwischendurch belästigt zu werden.

Innerlich klopfte ich mir auf die Schulter. Geil, Alter! Den haste total abgeschüttelt! Als ich mich fünf Minuten später in meinem Zimmer aufs Bett knallte, fuhr ich mir schnaufend durch die Haare. Was war das in der Umkleide gewesen? 

Leute, hattet ihr schon mal so ’ne Begegnung?

***

Am nächsten Morgen verschmolz der Weckruf des Handys mit meinem Traum. Erst nachdem Neo mit seinem Hund weitergelaufen war und Nachbars Katze zum dritten Mal gebellt hatte, spürte ich, dass hier irgendwas nicht stimmen konnte. Immer noch hundemüde, hob ich das rechte Augenlid. Es war stockfinster. Aus dem Lautsprecher des Handys drang weiterhin Gebell. Dieser fiese Wecker! Um endlich Ruhe zu haben, stellte ich ihn ab. 

Obwohl ich mich am liebsten wieder umgedreht hätte, wand ich mich träge aus dem Bett. Während ich ins Bad schlurfte, rieb ich mir den letzten Schlaf aus den Augen. Augenblicklich schoss mir die Begegnung mit diesem Zwilling durch den Kopf. War das alles echt passiert, oder …? 

Ich wollte gerade die Badtür hinter mir schließen, da wurde sie wieder aufgerissen. Tatsächlich quetschte sich Jannes 2 mit rein. Wo kam der denn plötzlich her? „Gehen wir jetzt gemeinsam aufs Klo?“ Ich schüttelte den Kopf, um ganz wach zu werden. 

Der Ersatzmann griff sich meine Zahnbürste. „Wir können uns ja abwechseln.“

„Das könnte dir so passen!“, fauchte ich. Geduld war mir am frühen Morgen sowieso ein Fremdwort. Ohne lange zu überlegen, riss ich ihm die Zahnbürste aus der Hand, öffnete die Tür. So schnell konnte er gar nicht gucken, wie ich ihn mit einem gezielten Stoß hinaus in den Flur befördert hatte. Verflixt, war das vielleicht ein Albtraum! 

Als ich im Bad fertig war, drückte ich übervorsichtig die Klinke runter, öffnete die Tür lediglich einen Spaltbreit. Ich spähte den Flur entlang. Nach rechts, alles leer! Nach links, alles leer! Fix stapfte ich in mein Zimmer. Als auch da nichts Außergewöhnliches zu sehen war, warf ich die etwas zerknitterten Anziehsachen von gestern über. Anschließend schnappte ich mir den Schulrucksack, ließ ihn neben dem Flurschrank wieder fallen und trottete zur Küche. Langsam öffnete ich die Tür, spähte auch dort unsicher in alle Richtungen. 

Mama, die schon am Tisch saß, hob den Kopf. Sie musterte mich. „Guten Morgen, Jan! Suchst du was?“ Nee, nicht was, höchstens wen. Oh, hatte Mama etwa den kleinen Tumult an der Badtür vorhin gehört?

Ich wappnete mich innerlich für ein unbehagliches Gespräch. Doch Mama lächelte und ich durfte feststellen, dass alles war wie immer. „Guten Morgen, Mama!“

Kaum hatte ich mich neben ihr niedergelassen, beugte sie sich zu mir. Nicht schon wieder ein Küsschen. „Nee, Mama, lass mal! Kannst du endlich mal aufhören, mich wie ein Baby zu behandeln?“

Ihr Lächeln verschwand, sie schnalzte enttäuscht mit der Zunge und konzentrierte sich wieder auf das Schmieren der Schnitten für meine Geschwister. „Oma holt heute Nachmittag die Mädels von der Kita“, sagte sie nach einer Weile. Mama arbeitete als Arzthelferin in einer Augenarztpraxis. Eigentlich hatte sie nach der Geburt meiner Schwestern nicht mehr so viel arbeiten wollen.

„Warum nicht Papa?“ Ich schnitt das Brötchen, das ich mir aus dem Brotkorb genommen hatte, auf, bestrich es mit Butter.

„Es ist ziemlich schwierig zur Zeit, das weißt du doch. Ich kann mich einfach nicht darauf verlassen, dass er …“

„… die beiden auch wirklich abholt“, beendete ich ihren Satz. „Verstehe. Deine Rechnung ging nicht auf, von wegen kürzertreten.“

Sie nickte.
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